
(NT. 16) AÄAm überlieferten Zinsverbot wird erkündigung und eilung ging den
festgehalten (Nr. 17), ebenso Verbot, Jüngern, S g Verkündigung
Aas oder Jut zZu genijeßen (Nr. 19) Ab- durch Heilung,.” (39) Der Auftrag der Kirche
treibung, Kindestötung und Empfängnis- umfaß;+ Verkündigung der Frohbotschaft,
verhütung werden ohne weıtere Unterschei- Lehren und Heilen. Eins arf nicht auf Ko-
dungen alc Vergehen gCcgen menschliches Le- sten des anderen erfolgen In erfreulich

abgelehnt (Nr. 21} Heiligung der nüchterner Weise wehrt den Auffassun-
Sonntage und der ESTE durch Teilnahme 1 BEIL, die eilung durch Gebet Gegensatz
Gottesdienst und Unterlassung Von knecht- bringen wollen mit Heilungsbemühun-
‚P Arbeit uncd Rechtshändeln erscheint als der edizin. Hier schafft VFE keine
eingebürgert (Nr. Vor der Kommunion Gegensätze Berufung auf Journier 1Gt

er ein Zusammenwirken VO  ; Glaube undwird Beichte schwerwiegender Vergehen Wissenschaft(Nr. und die Enthaltung vom ehelichen
Verkehr (Nr. 30) gefordert. Wenn Ein wenig unbehaglich wird MLır persön-meint, die Bedeutung des Pastoralbüchleins lich, y  A  A  AFC  +  } VfE die verschiedenen Arten be-
liege darin, daß eginen inblick In die 20 ten darstellt. Er unterscheidet njer Grund-
Haltung praktischer Arbeit damals und auf formen des ebets für Befreiung VO  ” DEeTr-diese e1lse zugleich in Stück Geschichte Öönklicher Sünde, vVoan seelischen P vVon
der Pastoraltheologie gebe, kann auf rperlichen Leiden und von dämonischer
die Geschichte der Mor:  eologie ausgmpewel- Besessenheit., Es ist mir verständlich, da@
b  ob werden, VO:  $ der die Pastoraltheologie da- Phänomene unterscheiden lernen müssen.
mals Ja noch nicht getrennt \  w  W  Sal
Wien

Nicht verständlich ist mir, daß ich für VeTr-
arl Ormann schiedene Leiden besondere Gebete sprechen

muß Hier das Heilungsgebet ZUu nahe
Die Kraft heilen. an die Grenze des Magischen. Letztlich mMU:

Das MmMen); Buch über Heilen durch immer bewußft bleiben, ott C  PG ist, der
Gebet. (225.) Styria, (Graz 1976 art lam. Kraft gibt und Krankheit es: Gebete

168,—, DM setzen nicht eine Automatik Gang, SONN-

Vf., Dominikanerpater und Theologieprofes- sind Anrufung Gottes, Es ist Gottes
Freiheit antworten, wıe will. TrotzSOT, entwirft keine Systematik der Heilungs- des Heilungsauftrags gibt S  C immer auchC, sondern berichtet - seiner Begeg- den, von dem nicht befreit wird. DafürnunNng mit Jesus tus, der ihn ausziehen

Ließ, Kranken beten“ (7) Das steht B-  —. 1U der Apostel Paulus, der umMm-

Buch A6t Versuch, sich Rechenschaft über 50N65t gebetet, da:  z aber von Leiden
die gemachten Erfahrungen zZu geben und behaftet ILEU Erkenntnisse Be-
sie den Aussagen der Bibel Zu prüfen, wonnen hat Vf. Fällt e schwer, zuzugeben,
Auch VfE den Lesern Mut machen, Got- daß Heilungen auch ausbleiben können.

Kraft mehr zuzutrauen. Er hat sicher Abgesehen voan der erwähnten Einseitigkeit
recht, venn Einseitigkeit käirchlichen ohnt G sich, das Buch Zu lesen, weil
Lebens k:  ritisiert,  3  &.  &. die „‚die Frohbotschaft als eine Frage Bewuftsein der Z rückt,

Lehre und Glaubenswahrheit ange zZu STar. vernachlässigt urde und
nimmt” und sich -  ar von der eilenden eren Beantwortung INa  j extremen Gruppen

überlassen hat Heilung gehört ZU:' AuftragKraft Jesu ergreifen Jäfß (35) Es ist voll ZUu der Kirche. Vt zZu anken, f dasunterstreichen, lafd Christentum mehr stark betont.ist als Lehre. IIE$ 1ıst cie Kraft, Leben Linz Helmut aqusnerzZu verwandeln, das Böse zu zerstören, das
lert, Gott und den Nächsten 1e-

ben.  &xr (60) VE vermittelt wesentliche ceel- WESS PAUL, Gemeindekirche Zukunft
sorgerliche Erfahrungen. „Heilung ist gebun- der Volkskirche Der Lernweg einer Pfarr-
den zl Bereitschaft, andere en  4 gemeinde Herder, Wien 1976 art
(109) Es wird EIw: von dem sichtbar, lam S 9i ”  M 15,80.
S unaufgebbaren 155en und Erfah- Zwischen Theorie und TaXis kirchlicher Er-

der BANZEN Kirche Ört W VvVon der NEUCTUNS esteh; vielfach eine tiefe Kluft,
Gnade ottes er‘ ist, wird celber zum weil der Erneuerung Von oben nicht der
Gnaden-Mittel andere.

volk blieb davon unberührt. Diesem Not-
Durchbru Basis gelang. Das Kirchen-

ist verständlich, VE etark von der
F+rage der eilung er'! ist. Er hat etwas stand kann abgeholfen werden, wenn
erlebt. ber seiner biblischen Begründung je Volkskirche auf Gemeindekirche hin er-
wird / ‚. Der Auftrag Jesu ist neuert wird. Das ıst  a. Grundüberzeugung
umfassender als akzentuiert. Der des Vf., der cejt 19566 1m Priesterteam der
Auftrag Heilen eteht stark im Vor- Pfarre Wien-Machstraße tätig ist.
dergrund, dalß die Heilungsaufgabe Auf- beschreibt 7Ua  -  chst „‚die negativen Be-
gabe zu Verkün und ınm Lehren gleiterscheinungen der Volkskirche“, Wie G1E
völlig aufsaugt. In seiner Abwehrha!  ng dort auftreten, W  JO „die Notwendigkeit der

(} allem die Lehre zurück- persönlichen, reifen Glaubensentscheidung”gedrängt. 50 kann er formulieren: „Nicht nicht mehr gesehen und dafür auch keine
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(Nr. 16). Am überlieferten Zinsverbot wird 
festgehalten (Nr. 17), ebenso am Verbot, 
Aas oder Blut zu genileßen (Nr. 19). Ab­
treibung, Kindestötung und Empfängnis­
verhütung werden ohne weitere Unterschei­
dungen als V ergehen gegen menschliches Le­
ben abgelehnt (Nr. 21). Die Heiligung der 
Sonntage und der Feste durch Teilnahme am 
Gottesdienst und Unterlassung von knecht­
licher Arbeit und Rechtshändeln erscheint als 
eingebürgert (Nr. 23). Vor der Kommunion 
wird die Beichte schwerwiegender Vergehen 
(Nr. 25) und die Enthaltung vom ehelichen 
Verkehr (Nr. 30) gefordert. - Wenn E. 
meint, die Bedeutung des Pastoralbüchleins 
liege darin, daß es einen Einblick in die theol. 
Haltung praktischer Arbeit damals und auf 
di!ese Weise zugleich in ein Stück Geschichte 
der Pastoraltheologie gebe, kann dies auf 
die Geschichte der Moraltheologiie ausgiewei­
tet werden, von der die Pastoraltheologie da­
mals ja noch nicht getrennt war. 
Wien Karl Hörmann 

MACNUTT FRANCIS, Die Kraft zu heilen. 
Das fundamentale Buch über Heilen durch 
Gebet. (225.) Styria, Graz 1976. Kart. 1am. 
S 168.-, DM 24.-. 
Vf ., Dominikanerpater und Theologieprofes­
sor, entwirft keine Systematik der Heilungs­
gnade, sondern berichtet von seiner Begeg­
nung mU Jesus Christus, der ihn ausziehen 
ließ, für die Kranken zu beten" (7.). Das 
Buch iist ein Versuch, sich Rechenschaft über 
die gemachten Erfahrungen zu geben und 
sie an den Aussagen der Bibel zu prüfen. 
Auch will Vf. den Lesern Mut machen, Got­
tes Kraft mehr zuzutrauen. Er hat sicher 
recht, wenn er eile Ei.nseitigkieit kd'l'chlichen 
Lebens kritilsilert, die ,,di.e Frohbotschaft als 
bloße Lehre und Glaubenswahrheit htn­
nimmt" und sich nicht von der heilenden 
Kraft J,esu ergreifen läßt (35). Es ist voll zu 
unterstreichen, daß das Chnistentum mehr 
ist als Lehr.e. ,,Es d.st die Kraft, unser Leben 
zu verwandeln, das Böse zu zez,stören, das 
uns hindert, Gott und den Nächsten zu lie­
ben." (60) Vf. vermittelt wesentliche seel­
sorgerliche Erfahrungen. ,,Heilung ist gebun­
den an unsere Bereitschaft, andere zu lieben" 
(109). Es wird etwas von dem sichtbar, was 
zum unaufgebbaren Wissen und zur Erfah­
rung der ganzen Kirche gehört: wer von der 
Gnade Gottes erfüllt ist, wird selber zum 
Gnaden-Mittel für andere. 
Es i.st verständlich, daß Vf. so stark von der 
Frage der Heilung erfüllt ist. Er hat etwas 
erlebt. Aber in seiner biblischen Begründung 
wird er zu einseitig. Der Auftrag Jesu ist 
umfassender als Vf. es akzentuiert. Der 
Auftrag zum Heilen steht so stark im Vor­
dergrund, daß die Heilungsaufgabe diie Auf­
gabe zu Verkündigung und zum Lehren 
völlig aufsaugt. In iSeiner Abwehrhaltung 
wird vor allem die Lehre ganz zurück­
gedrängt. So kann er formulieren: ,,Nicht 
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um Verkündigung und Heilung ging es den 
Jüngern, sondern um diie Verkündigung 
durch Heilung/' (39) Der Auftrag der Kirche 
umfaßt Verkündigung der Frohbotschaft, 
Lehren und Heilen. Eins darf nicht auf Ko­
sten des anderen erfolgen. In erfreulich 
nüchterner Weise wehrt er den Auffassun­
gen, die Heilung durch Gebet in Gegensatz 
bringen wollen mit den Heillungsbemühun­
gen der Medizin. Hier schafft Vf. keine 
Gegensätze. In Berufung auf P. Tournier i,st 
er für ein Zusammenwirken von Glaube und 
W1ssenschaft. 
Ein wenig unbehaglich wi.rd es mir persön­
lich, wo Vf. dLe ver.scruedenen Arten zu be­
ten darstellt. Er unterscheidet vier Grund­
formen d·es Gebets: für Befreiung von per­
sönlicher Sünde, von seelischen Leiden, von 
körperlichen Leiden und von dämonischer 
Besessenheit. Es ist mir verständlich, daß 
wir Phänomene unterscheiden lernen müssen. 
Nicht verständlich i5t mir, daß ich für ver­
schiedene Leiden besondere Gebete sprechen 
muß. Hier gerät das Heilungsgebet zu nahe 
an die Grenze des Magischen. Letztlich muß 
immer bewußt bleiben, daß Gott es ist, der 
Kraft gibt und Krankheit beseitigt. Gebete 
setzen nicht eine Automatik in Gang, son­
dern sind Anrufung Gottes, Es d.st Gottes 
Freiheit zu antworten, wie er will. Trotz 
des Heilungsauftrags gibt es immer auch Lei­
den, von dem nicht befreit wird. Dafür 
steht nicht nur der Apostel Paulus, der um­
sonst gebetet, dafür aber als ein von Leiden 
behaftet Gebliebener neue Erkenntnisse ge­
wonnen hat. Vf. fällt ies schwer, zuzugeben, 
daß Heilungen auch ausbleiJben können. 
Abgesehen von der erwähnten Einseitigkei·t 
lohnt es sich, das Buch zu lesen, weil es 
eine Frage ·ins Bewußtsein der Kdrche rückt, 
dfle lange zu stark vernachlässiigt wurde und 
deren Beantwortung man extremen Gruppen 
überlassen hat. Heilung gehört zum Auftrag 
der Kkche. Vf. ist zu danken, daß er das 
so stark betont. 
Linz Helmut Nausner 

WESS PAUL, Gemeindekirche - Zukunft 
der Volkskirche. Der Lernweg einer Pfarr­
gemeinde (134.) Herder, Wien 1976. Kart. 
1am. S 98.-, DM 15.80. 
Zwischen Theorie und Praxis kirchlicher Er­
neuerung besteht vielfach eine tiefe Kluft, 
weil der Erneuerung von oben nicht der 
Durchbruch zur Basis gelang. Das Ki,rchen­
volk blieb davon unberührt. Diesem Not­
stand kann nur abgeholfen werden, wenn 
die Volkskirche auf Gemeindekirche hin er­
neuert wird. Das ist di.e Grundüberzeugung 
des Vf ., der seit 1966 im Priesterteam der 
Pfarre Wien-Machstraße tätig ist. 
W. beschreibt zunächst „die negativen Be­
gleiterscheinungen der Volkslw-che", wie sile 
dort auftreten, wo „die Notwendigkeit der 
persönlichen, reifen Glaubensentscheidun,g" 
nicht mehr gesehen und dafür auch keine 


